
Anterhaltmigsblatt des Horwürts
Nr . 212 . Donnerstag , den 28 . Oktober . 1897 .

<Nachdrui ! verboten .

Dev Nvmsn rinev Vevschivöruns .
14 Von A. N a u c.

Ins Deutsche übertragen von Marie K n n e r t .

Descosscs antwortete nicht ; er war bleich . Rochereuil
fuhr fort :

„ Sie denken gewiß , wenn man den Leuten so geschickt
nachschleicht , läßt man es nicht beim ersten Male bewenden .

Unser Freund theiltc seine Entdeckung einigen sicheren und

vcrschioiegcnen Personen mit , die sich darüber Gewißheit
verschaffen ivollten , daß er wahr gesprochen hatte , und die

deshalb ziemlich oft des Nachts in der Stadt spazieren
gingen . Die ersten Male sah man nichts , und man

fing bereits an zu glauben , daß der junge Mann geträumt
hätte , als während eines schrecklichen Sturmes — ich glaube
in der Nacht des 11 . August — die vier Männer , die mein

Freund in seiner Naivetät für Polizei - Agcnteu gehalten hatte ,
in der Rue du Monlin - a - Vent bemerkt wurden . Ich irre

mich , es waren diesmal nur drei . Sie stiegen aus dem Fenster
des Erdgeschosses im Hause des Herrn von Rougemont und

trugen einen Korb voll Silberzeug fort , von dem schönen
Silberzeug der Familie , das Herr von Rougemont so ungern ver -
loren hat . Dieses Mal waren alle Maßregeln im vorhinein getroffen
worden , eine Falle war gestellt , und man sah ganz genau , wie

die drei Männer mit dem Silberzeug durch die kleine Thür
auf der Seite der Böschung , dort , wo kein Posten steht , in die

„ Heimsuchung " eintraten . Können Sie sich denken , Herr
Dcscoffes , durch wen diese Thür geöffnet wurde ? "

Tescosses besaß nicht die Kraft , um zu antworten . Eben

noch war er bleich , jetzt stieg ihm das Blut in das Gesicht ;
er rang nach Athem .

„ Wünschen Sie ein Glas Wasser , Herr Descosscs ? " fragte
Rochereuil ihn .

Der unglückliche Inspektor stammelte ?
„ Gnade ! Gnade ! Ich bin Familienvater ! Zeigen Sic

mich nicht au . "

„ Wer spricht denn von anzeigen , Herr Descosses ? Ich
werde mich hüten . Ich brauche Sie zu nöthig . Wir werden
die Unterhaltung heute Abend wieder ausnehmen , wenn Sie

sich etwas beruhigt haben , und ich werde Ihnen dann sagen ,
was ich von Ihrem Entgegenkomme » erwarte . "

„ Wird es mich meine Stellung kosten ? "
Rochereuil konnte ein Lächeln nicht unterdrücken .

„ Nein , Herr Descosses , nein, " sagte er . „ Aber wollen Sie
darüber nachdenken , daß Sie nur die Wahl haben , entweder
mir zu gehorchen , oder auf die Galeere zu gehen . Adieu , Herr
Descosses , auf heute Abend . "

Der Inspektor ging zitternd hinaus ; der Schlüsselbund
bebte in seiner Hand , und das Schloß klirrte .

Um zwölf Uhr ging Rochereuil in den Hof hinunter , wo
er Möhn fand , der sich bereits dem Abbo genähert hatte und
in lebhafter Weise zu ihm sprach . Der Abbe sah ihn durch
seine Brillengläser mit spöttischer Miene an . Rochereuil setzte
sich auf eine Bank und der Abbe trat zu ihm .

„ Halte Dich für heute Abend bereit, " sagte Rochereuil zu
ihm . „ Wer ist der Mann dort ? "

„ Mehu de la Guiche Der Abgesandte Fouche ' s , den

Juliette gestern gesehen hat , hatte Recht . Mohn hat keine

Zeit verloren ; er hat sich auf ziemlich geistreiche Weise ein -

sperren lassen . "
„ Was will er von uns ? "

„ Ich weiß noch nicht , aber gewiß nichts Gutes . "

„ Dann wollen wir ihn anhören und schnell mit ihm zn
Ende kommen . Wir haben keine Zeit , unser Pulver an Spatzen
zu vcrschiveuden . "

Rochereuil und der Abbe näherten sich Mehu , der unter
dem Eindruck von Rochcreuil ' s Persönlichkeit etwas verlegen
ivnrde . Rochereuil und er begrüßten einander .

„ Ich bin sehr glücklich , mein Herr, " sagte Mehu , der sich
nach einem kurzen Schweigen entschlossen hatte , das Gespräch
zn beginnen , „ich bin sehr glücklich , den Sohn eines so eut -

schlossene », so ergebenen Patrioten zu sehen , wie es mein

Freund Rochereuil war . Denn Ihr Vater war mein Freund ,
und in Paris sah ich ihn fast täglich , bevor die Verfolgung

uns trennte . Die Republik hat an ihm einen schweren Ver -

lust , einen ebenso schweren wie Sie selbst erlitten . Niemals
wird man die Tiefe und die Ausdehnung der Leiden crmessen ,
welche Napoleon verursacht hat . Ihr armer Vater gehörte
doch zu dem ersten Transport der nach den Seychellen Ver -
bannten ? "

„ Ja , mein Herr , mein Vater wurde auf der Fregatte
„ La Chiffoune " eingeschifft . "

„ Ah, jawohl , La Chiffoune , Kapitän Guyeyesse . Ich hatte
auf der Chiffoune noch einen anderen sehr lieben Freund , den
General Rossignol . Auch er starb auf der Insel Aujouan
unter den schrecklichsten Qualen , einer Art Fieber mit schwarzem
Erbrechen . Es war eine fürchterliche epidemische Krankheit ; sie
verschonte nur vier der Deportirteu . Doch meine Mittheilungen
betrüben Sie vielleicht ?"

„ Nein , Herr , es sind bittere Erinnerungen , aber ich fürchte
mich nicht davor , daran zu denken , denn ich will nicht ver -

gessen . Nur die Feiglinge und die Glcichgiltigen vergessen .
Ich habe nur einen Brief von meinem Vater erhalten , den
ein Offizier der englischen Fregatte „ Sylphide " mir zukommen
ließ . Dieser Brief war am Todestage Rossignol ' s ge -
schrieben worden . Mehr als die Hälfte der Deportirteu
war schon von der Plage ergriffen . Rossignol hat
brav geendet . Seine letzten Worte waren ein Abschieds -
grüß an das Vaterland und die Republik , eine Verwünschung
gegen Napoleon . * ) Einige Tage später erlag auch mein Vater
der Krankheit . Wir erhielten die Nachricht durch eine Depesche
des Gouverneurs von Jle de France mit einer Liste der tobten

Deportirteu . Wir haben niemals mehr erfahren . "
„ Wissen Sie , mein Herr, " begann Mehu , entzückt darüber ,

daß das Eis gebrochen war , „wissen Sie , was am schreck-
lichsten an der Deportation des Nivüse ist , was die Erinne «

rnng an die Regierung , die sie befohlen hat , für immer ver «

abschennugswürdig macht ?

Unschuldige statt der Schuldigen zn treffen , wenn diese
Unschuldigen Feinde sind , ist nichts . Bouaparte wußte genau ,
daß die Deportirteu mit dem Hölleumaschinen - Atteutat nichts
zu thun hatten ; cr wußte auch , daß sie unbestechliche
Patrioten waren . Er hat sich ihrer entledigt , was ich ihm
nicht weiter zum Vorwurf mache . Aber diese Unglücklichen
einzuschiffen , ohne ihnen oder ihren Familien den Ort ihrer
Bestimmung * * ) mitzutheilen , so daß man länger als zwei Jahre
hindurch nicht wußte , an welche ungastliche Küste sie geworfen
worden waren , das ivar eine so raffinirt ersonnene Grausamkeit ,
daß die barbarischsten , die wildesten Völker darüber erröthen
würden . Jeder Manu , in dem die edelste Leidenschaft , das

Mitgefühl nicht erstorben ist , muß mir beistimmen . Ach, wenn
es eine Gerechtigkeit . . . "

Rochereuil dachte , daß es Zeit wäre , diesem Ucberschwang
von Entrüstung einen Damm entgegen zu setzen .

„ Sie sind , wie mir mein Freund Georget gesagt hat ,
Herr Mehu de la Guiche ? "

„ Ja , mein Herr , Sie sehen in mir einen Mann , der viel
verleumdet worden ist . "

„ Das ist möglich ; aber davon ist jetzt nicht die Rede , mein

Herr . Sie wissen , daß es Tage giebt , au denen man mehr
oder weniger gut aufgelegt ist : Wären Sie gestern hier auge -
kommen , so wäre es uns , dem Abbe und mir , ein wahrhaftes
Vergnügen gewesen , uns mit Ihnen zu messen . Wir hätten
uns mit Ihnen in ein kleines Wortgefecht eingelassen , Sie

*) Nach dem Bericht von Lefrauc , einem der vier Transportirten
des Nioose , die allein dem Klima widerstanden , sagte Rossignol
wörtlich : „ Ich sterbe von den schrecklichsten Schmerzen gefoltert ,
aber ich würde znfrieden sterben , wenn ich erfahre » könnte , daß der
Bedrücker meines Vaterlandes , der Urheber aller meincr Leide », die -

selben Qualen » nd Schmerzen erduldet !"
*' ) Der Kapitän der „ Chiffonne " hatte Befehl , nicht eher von

seinen Instruktionen Kenntniß zu » ehnien , als bis er auf offener
See »in Kap Finisterre angelangt war . Dort öffnete er das ver -
siegelte Packet , das den Befehl enthielt , und sah , daß sein Bestim -
mungsort die Insel Mahä war , zweihunderlfünfzig Meilen nord -
östlich von der Nordspitze Madagaskars . Napoleon legte der Ge -

heiinhaltung des Ortes eine so große Bedeutung bei , daß er Kapitän
Gnyeyesse verpflichtet hatte , ihn weder den Verbannten , noch selbst
den Offizieren mitzutheilen . Sie sollten es nicht eher als am Tag «
ihrer Ankunft aus den Seychellen erfahren . Tie Deportirteu hallen
auf Cayenue gehofft .



hätten versucht , etwas von unseren Angelegenheiten zu erfahren ,
und wir würden Uns bemüht haben , Sie dahin zu bringen ,
daß Sie sich entdeckten . Heute fühle ich mich etwas ermüdet

nnd bin nicht in der Stimmung zu solchen Scherzen .
Sprechen wir also als Männer mit einander : Sie kennen

uns , nnd wir kennen Sie . Sie sind Möhn ; aber Sie

haben sich nach einander Jablowski und Ogerofs genannt . "

„ Ich leugne es nicht , aber ich führte damit die Befehle des

„ Bundes " ' ) ans . "

„ Geschah es auch ans Befehl des „ Bundes " , daß Sie in

Besau i�on den Namen Müller annahmen ? "
Möhn wurde rolh ; aber er besaß zu viel Haltung und

Geistesgegenwart , um sich nicht sofort zu fassen .
„ Nun . " sagte er philosophisch , „ die Sache ist verfehlt !

Sie sind besser unterrichtet , als ich glaubte . Dafür nniß

Revanche genommen werden ; man wird sie nehmen , meine

Herren ! "

Rochcrenil und der Abbö hatten ihm bereits den Rücken

gewandt . Als Möhn allein war . begann er zu grübeln . Wie

hatten diese beiden Männer wissen können , daß er , Möhn , in

Bcsanvon als Aiüllcr aufgetreten war . ein Geheimniß , das

niemand ans der Welt außer Fonchö rannte ?

Hatten Sic Beziehungen zu Fonchö ? fragte Möhn sich .

Bah , sagte er dann , wcr ' s erlebt , wird ja sehen . Inzwischen
wollen wir versuchen , hier heraus zn kommen . Dies ehemalige
Kloster ist nicht gerade lustig : es fehlt an Nonnen darin .

„ Meine Herren , es ist Zeit , daß Sic wieder in Ihre
Zimmer gehen " , rief Dcscosses den Spaziergängern zu , während
er mit seinem schrecklichen Schlüsselbund rasselte . Er näherte
sich Rocherenil und sagte deniüthig zu ihm : „ Wenn es Ihnen
gefällig ist , einzutreten , mein Herr . "

„ Vergessen Sie nicht . " antwortete Rocherenil mit leiser
Stimme , „ daß ich heute Abend noch mit Ihnen zu sprechen
habe . "

Xl .

Seit Louis Rocherenil Fräulein Lefranvois um die Schlüssel
zil ihrem Garten und ihrem Zimmer gebeten hatte , waren einige
Tage vergangeu . Jeden Abend hatte Juliette gewartet , aber

immer vergeblich . Sobald die Nacht herabsank , setzte sie
sich an das Fenster , horchte nach dem geringsten Geräusch in
dem riesigen Garten und suchte mit angestrengtem Blick die

Dunkelheit in der Gegend des Gefängnisses zu durchdringen
Der junge Rocherenil hatte ihr gesagt , daß der Schlüssel nicht

für seinen Bruder wäre , aber sie hatte es nicht geglaubt . Sie
bildete sich ein , daß Pierre eine Flucht versuchen und sich , wenn

sie gelang , bei ihr aufhalten würde , wenn es auch nur gc -
schah , um einige Augenblicke zu rasten nnd die Kleider

zu wechseln . Welch ' anderer als er konnte durch die Gärten

kommen ? Welch ' anderer war gezwungen , sie zu passiren ?
Die Nacht verfloß , ohne daß Rocherenil erschien , und

Juliette warf sich, von Müdigkeit überwältigt , auf das Bett ;
sie entkleidete sich erst bei Tagesanbruch . —

Es war achteinhalb Uhr abends ; - Juliette halte ihren
Posten am Fenster noch nicht eingenommen ; sie arbeitete nnd

lauschte dabei aufmerksam . Als es nenn Uhr schlug , war es

ihr , als ob sie in » Garten sich nähernde Schritte hörte . Sie

sprang an das Fenster , aber schon hatte man die Hausthür
geöffnet nnd stieg die Treppe herauf . Juliette setzte sich
nieder ; die Füße zitterten ihr . ihre Brust flog und
die eben noch bleichen Lippen wurden blntroth . Ach,
welche Enttäuschiliig .' Nicht Pierre Rocherenil trat ein ,

sondern der bärtige Straßensänger mit dem langen Haar , den

sie so häßlich fand , derselbe , dem sie auf der Place d ' Armes
eine Tecime gegeben , dem sie aus dem Fenster ein Fünfzehn -
Sousstück zugeworfen hatte , derselbe endlich , der sich in der
St . Hilariuskirche den alten Herrn mit der zimmetbraunen
Hose so aufmerksam angesehen hatte .

„ Guten Abend . Fernande , guten Abend , Töchtcrchcn . "
sagte er eintretend mit ziemlich ausgesprochenem italienischem
Äccent .

Juliette erhob sich etwas verdutzt und betrachtete den , der
sie so vertraulich anredete , mit größter Neugier . Sie war
sicher , daß sie diese Stimme schon gehört hatte ; sie kannte
diesen sorschenden Blick ; aber der dichte Bart und die nn -
gepflegten Haare , die tief in die Stirn fielen , führten sie irre .
Mit halb geöffnetem Munde stand sie . in einer gewaltigen
Anstrengung ihre Erinnerungen sammelnd .

( Fortsetzung folgt )

' ) Der „ Bund " war der erste Name , den die Vereinigung der
Philadelphen im Anfang ihrer Organisatiö » annahiii .

, ( Nachdruck ctibottn . )

MpvergÄnglichlv Trauer .
Von H. dn Plcssac .

( Antorisirte Uebersetzung . )

( Schluß . )

„ Ob ich . . . Ach , sehen Sie , meine liebe Frau Boucheron . das
— das ist nun schwer zu verstehen und auch schwer zu erklären . . .
Frau Gandillot war auch etivas älter wie ich — sie war näm ' ich
die Witlwe meines Prinzipals , Herr » Saurin , dem Mehl - nnd Vor ,

kost - Hnndler an der Ecke des Boulevard Richard — — nun . wen »
man jung ist , nicht wahr ? — — kurz und gut , Herr Saurin war ge -
storbeu und seine Frau sagte zu mir : Ludovic . sagte sie . . . "

„ Sie heiße » Ludovic ? — Das ist ei » hübscher Name ! "

„ Ach ! Soso , lala Z — Und Sie ? Wie heißen Sie denn ? "

„ Olympe . "
„ Ach ? Olympe ! — Ja . das ist ei » wirklicher Frauenname .

eine Name , der einen begeistern kann ! Olympe ! - - Griechen¬
land . die Götter , die Göttinnen - - "

„ Man merkt , daß Sie viel gelesen haben ! "

„ Oh . ja . ei » bischen . . Aber was ich sagen wollte — also
die Witlwe von Herrn Saurin sagte mir : Ludovic , ich bin älter
wie Sie

- - -
"

„ Wieviel ? "

„ Ach Gott , ganz unbedeutend - - blos 10 Jahre ? — Und
dann sagte sie mir : Ludovic , ich meine es gut mit Ihnen , —

da » Geschäft gehört mir — — wenn Sie »vollen . so ist
es Ihr Eigcnthum ! Ja , mein Gott , Frau Boucheron .
— Sie können sich vorstellen . — wenn man ein junger Kominis ist
und ganz aus sich angewiesen - - kurz , ich habe das Geschäft —
— nicht doch , Frau Saurin — gcheirathet !

- -
„ Ja , aber Sie konnten doch auch nicht gut anders handeln — —

übrigens , haben Sic denn das Geschäft noch ? "

„Selbstverständlich . "
„ In dem Sladttheil repräsentirt das aber «inen bedeutenden

Werth ! "
„ O ja . Knndschast nnd Lager zusammengerechnet ungefähr

100 000 - - so im Durchschnitt S — 0000 jährlich . "
„ Ach ! Eigenlhümlich ! Genau so viel betragen auch meine

Zinsen ! — "

„ Wie seltsam , diese Gleichheit des Vermögens - - 6 und 5

ist 10 , 6 und 6 ist 12, im Durchschnitt also 11 . "

„ War Ihre Ehe denn glücklich ? "
„Glücklich ! — hm. glücklich ! . . . Lodoi ' ne , — sie hieß Lodoine ,

wie Sie wohl ans dem Grabstein gelesen haben , war nicht fehlerfrei ,
aber - - wozu jetzt noch davon sprechen ? "

„ Sagen Sie es doch nur !"
„ Nun - - sie halte eine etwas lose Hand . "
„ Oh ! Armer Freund ! Darf ich Ihnen sagen , daß ich Sie

eigentlich bewundere ? — — Dies treue Gedenken , daß Sic der -

jenigen bewahren , die doch . . . Und ivas Sie dort ans den Grab -

stein haben setzen lassen : „ Erwarte mich . "
„ Ja ! Sehen Sie , — es mußte doch etwas darauf . Der Stein -

metz hat mir dazu gerathen ; aber bei Ihnen — das ist doch viel
distiugnirter . "

„9lch . mein Gott ! „ Unvergängliche Trauer " , das heißt ja
immer so ! "

„ Aber Sie haben da zwei Reihen frei gelassen , was soll den »

dahin kommen ? "

„ Ja , das ist es ja gerade , ich weiß es selbst nicht ! — Vergebens
strenge ich mich nn , es ivill mir nichts einfallen . "

„ Seien Sie aufrichtig : Sic sind nicht glücklich gewesen ! "

„ N . . . nein ! — Aber Sie ! "

„ Auch nicht Und darum war mir der Spaziergang hierher an
jedem Sonnabend —

„ Sie gebrauchen das richtige Wort : Spaziergang ! Ich kann eben
im Trauerjahr nirgends hingehen . Da komm ich hierher . Das thut
mir wohl und lenkt mich ein »venig ab . "

„ Immer dieselbe Uebereinstinimung ! — Einer meiner Freunde
ist Arzt nnd hat mir gesagt , daß ich mir nicht genug Beivegung
machte . Und deshalb . . . Sie verstehen . . . ich kann ja nirgend
anders hingehen , cs ist erst zu kurze Zeit her "

„ Oh ! Drei Monate - - für einen Mann ! "
„ Und für Sie ? "
„ Acht Monate ! Vier Monate muß ich noch diese Kleider

tragen . "
„ Warum legen Sie nicht Halbtrauer an - - man kann das

doch nach einem halben Jahr
"

„ Glauben Sie ? "
„ Gewis ! Lila , grau , malvenfarben »vürde Ihnen vorzüglich

stehen . . . "
„ Ach ja . besonders malvenfarben ! "
„ Eine kleine Pause eulsiaud

„ Frau Boucheron . . . "
„ Herr Gandillot ? "
„ Wollen Sie mir gestalten . Sie Frau Olympe zu nennen ? "

„ Sehr gern , Herr Ludovic . "
„ Ach ! wissen Sie . Olympe , » voran ich denke ? "
„ Nun ? "
„ Ich denke - - ja wie soll ich e - nur an - drücken — gerade

hier . . . " . -



. Warum ? Wir sind hier doch wie zu Hanse ' itub beide un¬

abhängig . nicht wahr ? Sie brauchen es ja nur anzudeuten , viel -

leicht verstehe ich schon , was Sie sagen wollen . "

. Wirklich - - wäre es möglich ? "

. Warum sollte es nicht möglich sein ? Sie sind ein Ehrenmann ,
der nur ehrliche Absichten hat - - und in vier Monaten — "

. Sagen wir zwei , liebste Olympe ! — DaS Gesetz schreibt nur

zehn Monate vor ! "

. Ernstlich ? O wie gnt sich das trifft ! "

. Wollen Sie meinen Arm nehmen . Olympe ? "

. Herzlich gern , Lndovic ! " - - - - -— —

- - - -
Und die beiden Untröstlichen — jetzt ganz getröstet , wandten

den Gräbern den Rücken und pilgerten Arm in Arm dem Ausgangs -
lhore zu. Sie plauderte », lächelten sich zu und machte » einen

ganz fröhlichen Eindruck . Plötzlich blieb Frau Boucheron stehen :
„ Ach . mein Gott ! Und die beiden leere » Zeilen ans dem Stein !

Was tan » ich denn jetzt nur darauf schreiben lasse » ? "

. Hm. — I gehörte Ihr Mann nicht vielleicht irgend einem Vcr -

ein , irgend einer Korporalion an ? "

. Ja wahrhastig , — das ist eine gute Idee . Er war stell -
vertretender Vorsitzender des Männer - Gesangvereins „ Harmonie " !
— Das wird gerade die beiden Reihen ansfülleu ! — Kommen Sie ,
lassen Sie uns gleich drüben an der Ecke dem Steinmetzen Bescheid
sage ». Gleich morgen soll er die Arbeit besorgen ! " —

Nloincs FonMekon .

— o — Tie Nlnioscnciupfängcri » . Vor dem Hause einer Straße
in Berlin O. hält ein grober Obstwagen . Er ist mit zwei wohl -
genährten Pferden bespannt . Der Kutscher hat hinten das Wagen -
gilter heruntergeklappt und zieht große Körbe voll Aepsel herunter ,
die er dem kleinen , untersetzte » Arünkramhändler übergicbt , der sie
in den Keller schleppt . Eine alte Frau , die laugsam schlürfenden
Schrittes die Straße entlang konimt . bleibt vor dem Wage »
stehen und liest mit zwinkernden Auge » die kleine , gelbe
Namensausjchrisl . Dann trippelt sie zum Sellereingang und

lugt hinab . Sie wird erregt und zieht mit zitternden Händen
ihr graues , gestopftes Tuch fester um die Schultern ; mit de » Finger -
spitzen streicht sie einige dünne Haarsträhnen aus der rolhen
runzeligen Stirn . Aus dem Keller kommen mehrere Frauen , die ein -

gekansl haben . Sie sind noch nicht alle Stufen herauf , als sie die
alte Frau schon mit schriller Stimme anredet : . Wie die sich jetzt da
unten dicke dhut ! Und dabei — wat war sie denn ? . . . Jetzt will

sie natürlich nischt mehr von nnsereens wisse ». Dabei hätte sie
ohne uns verkonnnen können . Ja , ja ! " schreit die Alle in den
Keller hinein ; „ Brauchst gar nicht so mitleidig zu lächeln ! Wat

wärst Dil denn heute , wenn wir Dich nich ' als klcenes Wurm zu
uns jenommen hätten ? " Ihre Lippen zittern , und mit der

rechte » Hand schlägt sie bekräftigend auf den Henkel des bunt

bezogenen Spahnkorbcs , den sie am linken Arm trägt . Ruhiger
wendet sie sich an dieFrane » , die aus dem Bürgerstcig stehenbleiben :
. Die Obsthändlerin is nämlich meine Richte . Wie sie so drei Jahr
alt war . da sagt ick zu meinem Mann : „ Wilhelm , die Anna dhut
mir doch zu leid ; ' is so ' » klcenet uiedlichel Wurm nn ' denn hat sie
solche schlechte Mutler , die nischt taugt . Wir woll ' n se doch man

zu uns nehmen . " Mein Mann überlegte sich das erst »och ' n paar
Stunden , denn wir hatten allccne man vier Jähren , nn ' mein Mann
war doch schon in de Jahre — als ick ihn heirathete war er nämlich
schon Wiltwer — zwei Kinder waren schon da , un ' mir dhat der alle
Mann immer leid , wie er sich so den janze » Dag in der Färberei ,
wo wir zusammen arbeeteten , abplacken , un ' dann noch Abends die

Wirlhschafl machen mußte . Weil er so jern wat Warmes trank ,
aber tcene Zeit dazu hatte , sich wat zu kochen , gab ick ihm immer

von meinem Kaste ab , un er schmiß mir davor ' ne Zuckerschrippe in
den Schooß — Jott nee , der alte Manu ! - - Ick hatte dazumals
ooch schon war Kleenes . — Na , ja ; wir brauchen doch

nischt vor ' nandcr zu verheimlichen . — Na . ick half ihm
denn ' » biske » in der Wirthschaft , nn ' die Klcenen sagte »
schließlich Mutter zu mir , bis ick et denn ooch wirk -

lich wurde . Kurz un ' jut : Wurden wir so fertig ,
konnten wir doch noch die kleene Anna satt machen . Et jing denn

ooch . bis mein Mann starb . Dann fing ick nn zu waschen , nn die
Kinder konnten sich schlieblich ooch durchfressen ; blos die Anna hatt '
ick noch ' n paar Jahr us ' m Halse . Denn kam sie als Helferin bei
' ne Jroßhändlern in de Zentrnlmarklhalle . Un jetzt ? — Ra , sehn
se doch ; jetzt is se selbst Jroßhändlern . Wat braucht se sich »»>

noch um ihre Tante zu bekümmern ? " Die Alte wurde wieder lauter
und schrie in den Keller hinab : „Jetzt sind wir ja überflüssig !

Jetzt können wir uns von de Stadt alle Monat vier Dhaler hole » ;
davon jehen zwee vor Mielhe ab . dann hat man noch jeradc
so viel zu schwarzen Kaste un cen Stücke brocken Brot ! "
Den Frauen ihre Hände zeigend , deren Glieder stark angeschwollen
sind , meint sie : „ Bis jetzt Hab ' ick immer noch stricken können ; aber
dct is nn ooch vorbei , denn mit de steifen Hände kann man absolut
nischt machen . " — Die Obsthändlerin , eine kleine , fleischige Frau in

einem langen Zacket , kommt heraus , geht ruhig an der Alte » vorbei
nnd klettert ans den Bock . Die Pferde ziehen an und in flottem
Trab rattert der Wagen davon . Die Alte schreit hinter ihr her :

„ Immer man stolz wie ' n Spanier ! - - Wir sind ja man Lust

sür Euch ! — Na , wer weeß , wie ' t »och mit Euch kommt ! "

- -

Literarisches .
— Sie „ Sanirung " L i l i e » c r o n ' s. Für einen

deutschen Dichter wolle man ein Ehrengeschenk zusammenbringen ,
sagte man , und mit dem Dichter ist man umgesprungen , wie ( Se-
schästslente mit dem Inhaber eines Unternehmens , das vor der
Pleite steht . Zuerst mußte der „ Status " festgestellt werden .
Liliencron mußte die Demüthigung auf sich nehmen und
Herrn Konsul Auerbach , Berlin . seine Schulden ein -
gestehe ». Wie rein geschäslsmäßig man dabei verfuhr , geht
schon daraus hervor , daß man unter die Schulden auch einen Vor -
schoß rechnete , den Liliencron „ ans noch zu leistende Arbeiten der
Feder " erhallen hatte . Was geht dem . Sammel - Ausschuß " der
Vorschuß an , den der Dichter von seinem Verleger genommen hat ?
Der Verleger will ein Geschäft machen . und wenn er sieht .
daß keines zu machen ist , auch später nicht , dann giebt er eben
keinen Vorschuß . Wurde der Sammel - Ausschuß vielleicht darum
angegangen , sich in dieses Vcrhältniß zu mischen ? Wenn nicht ,
dann hat er auch kein Recht , sich in seinem Bericht überhaupt
mit der Sache zu beschäftigen . Ueber die Verwendung der
eiiigclansencn Gelder heißt es : Ueber die Verwendung dieses Er -
träges ( 4450 M. ) kann also nur berichtet werden , daß er nicht
einmal zur Tilgung aller Schulden hingereicht hat . Also
die ganze Summe haben die Gläubiger geschluckt . Schön '
Im Ausruf hat man allerdings nicht gesagt , daß man für di

Herren Gläubiger sammelt . Vielleicht wäre dann das Resultat eil
anderes gewesen . Kann man vielleicht d i e N a in e n de :

Herren erfahren , die ans dem Ehrensold eine !
deutschen Dichters ihre Forderungen bezahlt er . :
hielten ? —

Theater .
— Bernhard Baumeister , der berühmte Schauspieler

des Wiener Burgtheaters , wird die Bühne nicht mehr betreten .
Seine strankheit ( Knochensrab) ist soweit vorgeschritten , daß der
Künstler als verloren gilt . Alan hat bereits begonnen , seine Rolle »

zu verlheilen ; der „ Erbsörster " wird aus S o u n e n t h a l über -

o. e. A » f fi n d « n g einer R a f f a e l ' s ch e n Madonna ?
Im Jahre 1504 oder 1503 malte Raffaello Sanzio — wie die
Chronik berichtet — für das Haus Taddeo Taddei eine Madonna .
die damals die „ Madonna am Brunnen " ( Naäonna ckel poz�o )
genannt wurde , weil sich im Hintergründe des Gemäldes ein
Brunnen befand . Von dieser Madonna des berühnilen Meisters
halte man dann nie wieder sprechen gehört , und man nahm an ,
daß das Werk für immer verloren sei . Nun veröffentlicht ein in
Amsterdam lebender italienischer Maler , Herr Franca de Nmicis ,
ein Schriftchen , in welchem er mittheilt , daß er das Ge -
mälde gesunden habe . Er hat im August d. I . von einem Händler
eine Madonna mit dem Jesuskinde nnd dem heiligen Johannes
zu seinen Füßen gekauft ; ans dem landschaftlichen Hintergründe sieht
man genau einen Brunnen . De Amicis behauptet nun , daß dies
die „ Ziadonna del pozzo " von Raffael sei . Er stützt sich dabei vor
allem auf «inen Stich von Jakob Knlemans . der ein Raffael ' sches
Gemälde darstellt , das im Jahre 1709 der Familie Royer gehörte ;
dieses Gemälde soll mit dem von de Amicis gekauften identisch
sein . Ein einziger Unterschied — ein Tuch , das der Jesusknabe um
die Hüsten geschlungen hat — ist vorhanden , aber de Amicis ist der

Ansicht , daß sich der Stecher des Bilddrucks ans Schanihaftigkeit
eine Aenderung erlaubt habe . Er versichert , daß er auf dem Ge »
mälde selbst die halbverwischten Spuren einer Signatur gefunden
habe , die sich solgenderinahen rekonstituireu lasse : Lanzius Üibanus
Invenit MDIIII . —

Kunstgewerbe .
— Moderne Plakate . Die Wiener „ Neue Freie Presse '

schreibt : Der Text hochmoderner Plakate ist jetzt zuweilen in so
gekünstelten und verschnörkelten Buchstaben gedruckt , daß man wahr »
hast Mühe hat , ihn herauszulesen , während doch im Interesse
der Ankündende » die größte Deutlichkeit geboten wäre . So

standen dieser Tage zwei Herren und eine Dame vor
einem Plakat , das am Gitter des Gartenbau - Gesellschafts -
Gartens befestigt ist . Tie Beschauer bemühten sich , die

hyroglyphenartigen Buchstaben des Plakates , an dessen unterm Ende
ein Meduse » Haupt starrte , zu entziffer ». Endlich brachte man das
Wort „Ansstellniig " heraus ; aber was für eine Ausstellung ? Das
darüber größer gedruckte Wort , in welchem man eine » Gattungs -
namen vermuthete , sollte Ausschluß geben . Aber wie heißt es ?

Hängt es vielleicht gar mit dem Mcdusenlopfc zusammen ? Einer

der Beschauer brachte gar heraus : Möbel - Ausstellung . Da kam

ein Herr des Weges nnd rief von rückwärts der stndirenden Gruppe

zu : . Slcvogt heißt es . ich bin der Maler ! " Die Beschauer
wendeten sich überrascht nni , aber der Sprecher war bereits ver -

schwunden . Dankbar lächelnd über die erhaltene Ansklärung ent -

fernten sie sich . Das Räthsel war gelöst : „ Slevogt - Ausstellung "
heißt es . Aber ist der Maler immer anwesend , wenn man sein
Plakat nicht lesen kann ? —

Archäologisches .
- — In BoSco Reale oberhalb Pompeji wurde vor kurzem

ein archäologisch nnd künstlerisch werthvoller Mos aikbodcn

freigelegt . Er zeigt sieben mit der Toga bekleidete Gelehrte ohne



Kopsbedcckmig . mit starke », Bart und griechischen , Gestchtsschnitt .
vier von ihnen sitzend , die anderen stehend . Eine der sitzenden Ge -
stalten zeichnet mit eine », Stäbchen Figuren in den Sand , die ans
die Kugelgestalt der Erde bezug zu haben scheine ». Vor der Gruppe
steht ein viereckiger Kasten , darauf ein GlobriS . in , Hintergrund eine

Säule und auf dieser eine Sonnenuhr . Seitwärts befindet sich ein

halbgeöffneter Kasten mit Papyrusrollen ; solche befinden sich auch
in den Händen von drei der Figuren . Eine Eiche und ein kleiner

schlichter Tempelbau deuten auf einen den Göltern geweihten Ort

hin . Der Hintergrund wird durch eine Stadtmauer abgeschlossen ,
das ganze Werk von einen » sorgfältig gearbeiteten Blätter - , Frucht -
und Blumenkranz umgeben . —

Völkerkunde .

Ueber südrussische Amulette sprach in der Oktober -

sitzung der anthropologischen Gesellschaft Dr . Max Bartels . Diese
Amulette werden als Schutz - und Heilmittel gegen alle möglichen
Krankheiten : Diphtherie , Malaria . Schivindel , Ohrensausen u. s. w.

getragen . So braucht man gegen Diphtderie ein Säckchen mit Kampfer
und Velken . Die Jüdinnen tragen Karneolperlen , angeblich aus
dem heiligen Lande stammend , zum Schutze gegen Fehlgeburt . Eines
der Amulette besteht aus einer Gänsefederspule mit Salz , Asche und

gestohlenen , Roggenbrote , ein anderes aus den Flügelkuochen eines

sch >varzeu Hahnes , einer sch >varzen Henne , aus Stückchen eines ge-
fundenen Hufeisens u. dergl . in . Auch aufgeschriebene Sprüche
diene » alS Anullette , und dabei ergiebt sich die merkivürdige That -
fache , daß vielfach christliche Sprüche von Juden und unigekehrt
jüdische Sprüche von Christen , manche aber auch von Bekenner »
beider Religionen getragen werden . —

Meteorologisches .
K. NeberBeobachlunge n gelegentlich des letzte »

Nebels wird der „ B. W. ß . " von einem Mitglied des meieoro -

logisch - magnetischen Observatoriums in Potsdam geschrieben : Am
IS . Oktober lagerte über eine », grojjei » Theile Deutschlands dichter
Nebel . Es dürft « manche » interessire », zu erfahren , daß auch bei
einem solchen Wetter sich interessante meteorologische Beodachtungen
anstelle » lassen . Eine der interessantesten Erscheiiiungeii ist z. B.
das „ Brockengespenst " , wie es namentlich auf höheren Berge »
oft beobachtet wird . Es ist nämlich für das Zilstandekommen der

Erscheinuiig nothwendig , daß der Beobachter unmittelbar über der
Nebelschicht und zwar in , Sonilenschein sich befindet . Bei sehr tief
liegender Nebelschicht kann man derartige Beobachtungen bereits von
sehr hohe » Thürmen aus . deren Spitzen frei sind , anstellen . Die
Erscheinung besteht darin , daß der Beobachter plötzlich seine » eigenen
Cchalten , oder auch de » Schatten der ihn umgebende » Gegen -
stände , in außerordentlich großen , Maßstabe auf der Nebel -
decke erblickt . Die geometrisch - physikalische Erklärung für
dieses Phänomen steht noch aus . Dasselbe kann hänsig
auf dein Brocken beobachtet »Verden . Im ersten Augenblick vermag
man sich oft keine Rechenschaft darüber zu geben , woher der Schatte »
stammt ; man gewimit fast de » Eindruck eines plötzlich aus -
tancheudeii Gespenstes . Hieraus erklärt sich der Name „ Brocken -
gespenst " . Im Anschluß hieran mögen noch einige kurze Bemerkungen
über Nebelbilduiig folgen : Die Enlstehmig des Nebels ist in einer

tinsicht stets dieselbe : Die Luft kann bei einer bestimmteii
emperatur stets nur eine bestimmte Menge Wasserdauipf nnfnehmen .

Enthält sie genau soviel Wasserdauipf als ihrer Temperatur ent¬
spricht , so sagen wir , sie ist gesättigt , oder ihre relative Feuchtigkeit
beträgt IVOpCt . Wird nun aus irgend eiuei » Anlaß der
Lust noch mehr Wasserdampf zugeführt oder sinkt die
Temperatur bei schon vorher gesättigter Lust , so inuß ei »
Theil des Wasserdampfes sich in flüssiger Form ausscheiden .
Sind nun in der Atmosphäre feste Partikelchen (z. B. Staub -
theilche ») vorhanden , an welche die entstehenden Wasserbläschen sich
ankonsolidire » können , so daß sie längere Zeit hindurch in der
Schwebe gehalten werde » , so entsteht Nebel . Die für das Zustande -
kommen der Nebel nothwendige Abkühlung kann auf ziveierlei
Weise herbeigeführt iverden : I. In den höheren Luftschichten durch
Zusührnng kalter Lust ans höheren Breite ». In diesem Falle senkt
sich der Nebel immer mehr , und wir könne » uns tagelang in dicker ,
feuchter Luft befinden . 2. Nach klaren Tagen ist bekanntlich
in der Nacht der Wärmeverlust durch Ausstrahlung ein sehr
bedeutender , und zwar� besonders in de » »»ilcrsten Luftschichten ,
so daß sich der Wasserdampf zu Thaii , im Winter zu Reis
kondensirt . Sind iiiin die oben besprochenen Bediiiginigeii
für die Nebelbildung erfüllt , so findet von llnten her Nebelbilduiig
statt , zunächst nur Bodennebel , bis mit der Zeit auch höhere Luft -
schichten ergriffen iverden . Dies ist der Fall , ivo Berge uild sogar
Thurmspitzen aus dem Nebel hervorragen können und sich oft des
schönsten , sonnigsten und wärmsten Wetters erfreuen , während es
unten meist kalt ist . Diese Nebel sind besonders dicht gegen Morgen ,
treten zuweilen aber auch schon gegen Abend auf und habe » die
Tendenz , sich gegen Mittag zu verlieren . Aus der für die Eni -
stehnng der Nebel gegebenen Erklärung geht hervor , daß dieselben
in großen Städten häufiger sind , als auf dem Lande , und zwar
wegen des größeren Staubgehaltes der Luft der Städte . Aber auch
auf hohen Bergen sind Nebel trotz der größeren Reinheit der Lust
wegen der großen Feuchtigkeit und der niedrigen Temperatur be -
kanntlich sehr häufig . —

Technisches .
— Ein neuer Heizstoff für Dampfmaschinen .

Durch Mischen eines Liters Petroleum mit löll Gran, » , geriebener
Seife , 10 pCt . Harz und 333 Gram » , kaustischer Soda , welche

Mischniig unter Umrühren bis zun , Ueberkoche » erhitzt wird , erhält
man den Urstoff zu P e t r o l e u », - B r i ck e t t s . Mau fügt dem -

selbe » einige Tropfen flüssige Soda bei und rührt dann so lange
uni , bis die Vermischiing eine vollständige ist . Die so erhaltene

Masse füllt man in Ziegelforme », welche etwa eine Viertelstunde

ruhig in einer Trockeiikamiuer stehen bleiben . Einige Stunden später
können die dann fertigen Bricketts zum Heizen Verivendnng finden .
Man kam , der Mischung auch 20 pCt . Sägemehl und 2V pCt . feinen
Sand oder Thon beigeben . Mit diesem Heizstoff gemachte Versuch «
haben ergeben , daß er bei gleiche », Gebrauch an Gewicht dreimal

so viel Hitze gicbt , wie die Kohlen - Bricketts . Ein weiterer Vorzug
der Petrolenm - Brickelts besteht darin , daß sie keinen Rauch cnl «
wickeln lind beinahe gar keinen Rückstand lassen . Wegen der guten
Hei , Wirkung eignet der neue Heizstoff sich besonders für Dampf -
schiffe infolge der mit seiner Verwendung verbundenen Naum - Er -

sparniß . —

Humoristisches .

y. Ein bekehrter S p i r i t i st. Ans Hamburg wird
uns geschrieben : Ei » hiesiger Kaufmann . Anhänger des Spiritismus .
besucht regelmäßig die spiritistische » Sitzungen , die bei einer Frau
in der Nähe des Pserdemarktes abgehalten iverden . In der letzten

Sitzung bat er , ihm Auskunft darüber zu geben , woher eine Summe

von 80 M. , die sich als Ueberschuß in seiner Kasse befände , stamme .
Wie er erzählte , habe er seine Geschäftsbücher nachgesehen , jedoch
könne er die Herkunft des Ueberschusses nicht ermitteln . Einer
der Theilnehmer der Versammlung machte darauf dem Kauf -
niaiin den Vorschlag , einen Geist zu ziliren nnd ihn um Auekunst
zu befragen . Der Kaufmann ivar damit einverstanden . Es wurde
dann der Raum , in dem der Geist erscheinen sollte , verdunkelt . Der

Geist erschien nnd sagte , daß er den Mehrbetrag in die Kasse des

Kaufmanns gelegt habe , um die Ehrlichkeit desselben auf die Probe

zu stelle ». Das Geld iverde er von «inen » seiner Gehilfen wieder

abholen lassen . Am nächsten Tage erschien thalsächlich bei dem

Kaufnlann ein 16 jähriger Bursche , der sich den Mehrbetrag von
80 M. ausbat und —ihn auch erhielt . Gleich darauf stellte sich
aber heraus , daß der Kaufmann die fraglichen 80 M. als Bezahlung
einer Rechnung bekommen hatte , aber vergessen halte , die Summe

zu buchen . Jetzt ivar dem Kaufmann ans einmal der ganze Spiritis «
mus zu dumm . Und er ging zun , Kadi . —

— D a r u m. An einer Wirthstafel unterhalten sich zwei Tisch -
nachbar » über die Rechte und Pflichte » des Mannes gegen seine
Frau . „ Ja , mein Herr , der beste Grundsatz ist — jedesnial , wenn
der Mann eine Suuime verdient , auf die er nicht gerechnet hat , ist
das erste , was er zu Ihn » hat . seiner Frau ein neues Kleid zu schenken . "
— „ Potztausend ! Aber Sie sind einmal freigebig . " — „ Nein , aber

ich bin Damenschneider . " —

Vermischtes vom Tage .
— Aus der Z e ch e „ Shamrock " bei Herne ist in der Nacht

das Seil des Förderkorbes zerrissen , nnd der Kord
in die Tiefe gestürzt . Ein Steiger und ein Arbeiter wurden ge -
tödtet . —

— In Nachen wurde in einer Tachkammer eine 78 jährige
Greisin todt unter Lumpen aufgesunde » . Die alte Frau , die

wohlhabend war , war so geizig , daß sie ihr eigenes Bett an ciue »

Nachbar zur Benutzung für S0 Pf . pro Nacht verlieh . —
— Bei den Ausgrabungen in K r ü » g l bei N n s s e e

wurde ein Skelett von 2 Meter 5 Zentimeter Länge gefunden .
— Wie ein fliegender Bienenschwarm gebannt

wird . In oberbayerischcn Zentrumsblätteru liest ma » : Den ,

Pfarrer von Kreuth ging letzten Soiumer ein starker Bienenschwarm
durch auf die Berge , obwohl er schon in einen Kasten ge -
faßt ivar . Ei » Holzarbeiter , der den Schwär » , fliegen sah .
entblößte sofort den Unaussprechlichen , was nach lokalen , Volks »

glauben bewirken soll , daß der Schwärm sich setzt . Für diesmal half
die Prozedur , der Schwärm logirte sich i » einer hohle » Buche ein .

Später ließ dann der Pfarrer das Flugloch an den , Bann , ver -

stopfen , diesen absäge » und de » Theil des Baumes , in dem die
Bieneu saßen , in seine », Garten ailfstellen . —

— Der Ort C z i r a k bei Oedenburg ( Ungarn ) ist vollständig
niedergebrannt . Eine große Anzahl Familien sind obdachlos .

— T a u, b o iv , 20 . Oktober . I » dem Dorfe K h in e l e >v

( Bezirk Ziozloiv ) erscholl in der dortigen Kirche während des Nach -
millags - GottesdiensteS der tltnf „ Feuer " . Es entstand eine

Panik , bei welcher S4 Personen getödtet und 80 verivundet
wurde » . —

— Seit 30 Jahren ist i » Japan das freiwillige
Bauch aufschlitzen ( Harakiri ) nicht mehr vorgekommen .
Jetzt hat es ivieder ein iniiger Diplomat ausgeübt , der in seine »,
Geschäft keine Erfolge erringen konnte . —

— Von Cecil Rhodes , dem „ ungekrönten König von Süd -

afrika " , hieß es vor einiger Zeit , er sei schiver erkrankt . Wie nun
. Daily Graphic " erfährt , hat die Krankheit in einer gehörige » Tracht
Prügel bestände », die dem Speklilauteu und Politiker von Ein -

geborenen verabreicht ivorden waren . —
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